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Schlafen
um 18 Uhr
Zeitumstellung: „Winterzeit gibt es
nicht“, FR-Meinung vom 24. Oktober

Ein Ereignis der „Sommerzeit“
haben Sie nicht erwähnt: Um
das Ende des letzten Krieges
wurde in mehreren Jahren je-
weils im Sommer die Zeit vorge-
stellt, einmal sogar um zwei
Stunden. Das könnte nach mei-
ner Erinnerung 1946 oder 1947
gewesen sein. Eigentlich hätte
ich in jenen Jahren um 20 Uhr
schlafen gehen sollen. Aber es
war sinnlos, mich schon um 20
Uhr ins Bett zu schicken, wenn
es in Wirklichkeit erst 18 Uhr
war!

Eine Anmerkung: Zeitver-
schiebungen gibt es nicht,
wenn man die Breitengrade
wechselt, das geht nur in Nord-
Süd-Richtung, sondern hier
sind die Längengrade aus-
schlaggebend, also etwa von
Europa nach Amerika oder
nach Asien. Gisela Loh, Bonn

Kirchensteuer
abschaffen
Zu: „Woelki hält Gutachten zurück“,
FR-Politik vom 31. Oktober

Die menschenverachtende Hal-
tung der katholischen Kirche,
wie sie sich immer wieder aufs
Neue, jetzt im Verhalten des Wo-
elki zu Köln, zeigt, erinnert
mich an meine Forderung, der
Trennung von Kirche und Staat
in der Bundesrepublik dadurch
Ausdruck zu verleihen, dass die
Kirchensteuer ersatzlos abge-
schafft wird.

Rüdiger Karl M. Heim, Bad Orb

Ein richtiges
Desaster
Zu: „BER nun voll in Betrieb“,
FR-Wirtschaft vom 5. November

Das Desaster ist eröffnet: der
Berliner Großflughafen. Man
mochte es kaum noch glauben,
aber BER hat eröffnet. Jetzt
bleibt als Ewigkeitsbaustelle nur
noch Stuttgart 21 – und das wird
dann ein richtiges Desaster!

Ingeborg Gerlach, Braunschweig

Gedanken
an Europa
Eintracht: „Gefangen im Niemands-
land“, FR-Sport vom 2. November

Was nützt es, dass die Eintracht
416 Pässe mehr spielte und 88
Prozent davon ankamen, wenn
die eigentlich relevanten Pässe
unter den 12 Prozent zu finden
sind, die nicht ankamen? We-
niger Gedanken an Europa zu
verschwenden ist vielleicht
hilfreich!

Gerhard Rößler, Frankfurt

FR ERLEBEN

Thomas Kasparmoderiert die
Podiumsdiskussion der Evan-
gelischen Stadtakademie
Darmstadt zum Thema „Wer
bin ich, und wenn ja, ab wann
ist meine Privatsphäre zu
Ende?“. Mit Altbischof Martin
Hein, Ethikrat der Hessischen
Landesregierung, Martin
Tschirsich, Chaos Computer
Club, Berlin, sowie André
Schellenberg, Stadtkämmerer
Darmstadt.
Dienstag, 10. November, 18.30 Uhr
Ev. Stadtakademie,
Rheinstr. 31,
Darmstadt

Lutz „Bronski“ Büge liest aus
seinem neu erschienenen
Roman „McWeir – VirenkriegV“.
Anmeldung nötig. Info:
ybersinn.de/2020/09/24/lesung
Donnerstag, 17. Dezember, 19 Uhr
Bibliothekszentrum Sachsenhausen,
Hedderichstraße 32,
Frankfurt

ZUSCHRIF TEN ONLINE

Alle Stimmen dieses Forums
wurden zusätzlich auch online
veröffentlicht – im FR-Blog, der
Fortsetzung des Print-Forums im
Internet. Lesen Sie hier:
frblog.de/lf-20201109.
Übersicht: frblog.de/aktuell

BRONSKI IST IHR

MANN IN DER

FR-REDAKTION

Schreiben Sie an:
Bronski

Frankfurter Rundschau
60266 Frankfurt am Main

Faxen Sie an:
069 / 2199-3666

Mailen Sie an:
Bronski@fr.de oder
Leserbrief@fr.de

Bitte geben Sie dabei immer
Ihre vollständige Adresse an!

Mit der Einsendung erklären
Sie sich einverstanden, dass
Ihre Zuschriften auch online

unter www.frblog.de
veröffentlicht werden kann.

Diskutieren Sie mit!

Die Redaktion behält sich vor,
Leserbriefe zur Veröffentlichung zu kürzen.

Zum zweiten Mal das Licht ausgeknipst
Pandemie: „Zu langsam reagiert“, FR-Meinung vom 4. November. Eine „Omma“ schreibt ihrem Enkel Jens

Lieber Jens, Du meinst es gut,
mein Jong, ich weiß. Aber gut
meinen und gut machen sind oft
zwei paar Stiefel. Vielleicht hät-
test du mal deine Omma gefragt,
bevor ihr jetzt zum zweiten Mal
das Licht ausknipst.

Du sagst, ihr wollt die Alten
schützen, aber in meinem Alter
hat man keine Zeit mehr, mit
dem Leben zu warten. In mei-
nem Alter hat man auch längst
kapiert, was am wichtigsten im
Leben ist: dass man die Men-
schen um sich hat, die man liebt.
Deshalb war’s damals schon
schwer genug für mich, ins
Heim zu gehen: So viele habe ich
auf einmal nicht mehr gesehen,
mit denen ich mein ganzes Le-
ben zusammen war – die Frauen
aus der Nachbarschaft, die aus
dem Altenclub und Ilse, die
mich nicht besuchen kann, weil
sie niemanden hat, der sie fährt.

Soll ich dir sagen, was mich seit-
dem am Leben hält? Dass ich
eure Gesichter immer wieder se-
he, die Deiner Eltern, Deiner Ge-
schwister, Deins und die paar
wenigen, die noch kommen
können.

Und dann, im Frühjahr, wa-
ren auch die weg. Kannst du dir
vorstellen, wie ich gelitten ha-
be?! Jeden Morgen hab ich mich
gefragt, warum ich eigentlich
noch da bin. Und manchmal hab
ich sogar darüber nachgedacht,
ob ich dem Herrgott etwas nach-
helfe, mich zu holen.

Und dann konntet ihr auf
einmal wieder kommen! Das
war wie Weihnachten und
Ostern an einem Tag! Plötzlich
waren all die dunklen Wolken
weg!

Du weißt, diese Masken fin-
de ich wirklich nicht toll, weil
man den anderen nicht richtig

sieht, aber wenn’s sein muss,
dann ist es eben so. Nur sperrt
mir nicht wieder meine Leute
aus! Und sagt schon gar nicht,
dass ihr uns Alte damit schützt!

Erinnerst du dich an meinen
Klassenkameraden Walter? Der
ist die letzten Monate nicht mehr
vor die Tür und seine Enkelkin-
der wollte er auch nicht mehr
sehen, weil er solche Angst hatte
sich anzustecken. Jetzt ist er am
Schlaganfall gestorben.

Meine Zeit läuft ab. Ich habe
keine Angst davor, an diesem
Corona-Zeugs zu sterben. Aber
ich habe Angst, langsam vor
mich hinzusterben, weil nie-
mand mehr da ist, der mir wich-
tig ist. Also tu deiner Omma den
Gefallen und sorg dafür, dass sie
nicht vor die Hunde geht. Wer
sonst kann das machen – du bist
doch Gesundheitsminister, Jens!

Christian Schwarz, Wiesloch

Willkommen in Absurdistan!
Lockdown: „Gift für den Zusammenhalt“ , FR-Meinung vom 4. November

Das Virus ist religionsfrei,

es kennt kein Weihnachten

Zehn Milliarden jetzt zur Kom-
pensation für Gastronomie/
Theater etc.? Wo im Frühjahr
neun Milliarden drin waren al-
lein für die Lufthansa? Da läuft
aber was verdammt aus dem Ru-
der, und es ist nicht bloß das Vi-
rus. Friseure dürfen offenblei-
ben? Haarschneiden ist system-
relevant? Willkommen in Absur-
distan. Kleinlaut heißt es, No-
vember ist zu, damit wir Weih-
nachten wieder öffnen können.
Bitteschön, das Virus ist religi-
onsfrei und kennt kein Weih-
nachten. Wenn schon Rück-
sichtnahme auf Festtage: Was
passiert jetzt mit den Martins-
gänsen? Merve Hölter, Frankfurt

Das schwächste Glied

in der Gesellschaft

Die Schließung von Kulturhäu-
sern wegen Pandemie macht
mich sprachlos. Es ist die totale
Willkür dieser politischen Ent-
scheidung, ohne wissenschaftli-
che Begründung. Meine Be-
fürchtung ist, dass der Aktivis-
mus der Regierung einfach das
schwächste Glied in der Gesell-
schaft getroffen hat, um zu be-
weisen, dass sie doch etwas ge-
gen die Pandemie unternimmt.
Industrieverbände wurden zu
einem Gespräch eingeladen. Wa-
rum keine Anhörung der Vertre-
ter der Kulturwelt seitens der
Regierung? Ich habe nirgends in
Kaufhäusern ein spürbares Hy-
gienekonzept erlebt: Wie oft
werden da Räume etc. desinfi-
ziert? Wie oft wird da das Perso-
nal auf Corona Infekt getestet?
Ich hoffe, dass Stimmen aus der
Kulturwelt gebündelt gegen die-
sen Blödsinn aufschreien.

Patrizia Frada, Frankfurt

Komplex denken,

einfach lösen

Warum wird das hochgehaltene
Prinzip der „Gleichzeitigkeit am
gleichen Ort“ nicht schon längst

unter dem Gesichtspunkt der
Verkehrs- und Kontaktvermei-
dung auf dem Abfallhaufen ver-
alteter Kommunikationsmetho-
den entsorgt? Klimaschutz (Ver-
meidung von unnötigen Kfz-
Emissionen) und Minderung von
Infektionsrisiken (man denke an
das Gedränge in Schulbussen
und Bahnen) würden den aktu-
ellen, prioritären „Problemzwil-
lingen“ die Schärfe nehmen.

Motto: Komplex denken,
einfach lösen! IT nutzen! Fahr-
pläne anpassen! Absprachen zu-
ständigkeits- und systemüber-
greifend vereinbaren! Politik
und Verwaltungen sind schon
längst in der Pflicht!

Heinz- A. Hetschold, Witten

Fehlende medizinische

Meinungspluralität

Was Gastronomie, Kulturschaf-
fenden, Kinos und anderen Frei-
zeiteinrichtungen in den letzten
Monaten zugemutet wird, geht
über jede Belastungsgrenze. Nie-
mand hat sich dort angesteckt –
und das Gegenteil kann nicht
nachgewiesen werden, dazu
fehlt die Evidenz. E silentio, d.h.
blind Maßnahmen anzuordnen,
dürfte vor Gericht erneut schei-
tern. Die Maßnahmen kommen
zu einem Zeitpunkt, in dem laut
RKI-Lagebericht der R-Wert be-
reits ohne Lockdownmaßnah-
men von 1,39 durch die Vorsicht
der letzten Wochen stetig gefal-
len ist auf 1,13 am 1.11.2020. Man
müsste also nur eine Woche ab-
warten, um vermutlich auf 1
oder darunter zu kommen.

Die Zahl der hochangesehe-
nen medizinischen und epide-
miologischen Expert*innen
wächst, die vor dem enormen ge-
sundheitlichen, sozialen, kultu-
rellen Kollateralschaden von
Lockdownmaßnahmen warnen.
Die Sendung „Kontraste“ vom
29.10. hat, auch für mich völlig
überraschend, gezeigt, dass
Berchtesgaden mit Lock-
downmaßnahmen einen schlech-
teren Verlauf hatte als Neukölln
ohne solche Maßnahmen.

40 Millionen Menschen ge-
hen mindestens einmal im Mo-
nat ins Restaurant. Kultur und
Sport sind systemrelevant! All
dies gehört zur lebendigen Ge-
sellschaft. Fast jede*r, der/die et-
was Kritisches sagen wollte, lei-
tete dies ein mit dem Satz: „Ich
bin kein Verschwörungstheoreti-
ker, aber ...“ Viele fühlen sich
eingeschüchtert. Die fehlende
medizinische Meinungspluralität
in der Öffentlichkeit, die pau-
schale Darstellung von Kriti-
ker*innen an Infektionsschutz-
maßnahmen als Coronaleugner
macht mich besorgt. Der Kahl-
schlag in Kulturbranche und
Gastronomie bis hin zum fakti-
schen Berufsverbot steht sogar
den Einsichten des RKI entgegen.
Können wir es uns leisten, dass
in einer schwierigen Situation
gegen die Einsichten der Wissen-
schaft regiert wird?

Alexandra Grund-Wittenberg,
Marburg

Bessere Kontrolle

der Kontaktvermeidung

Wenn es zur Verminderung der
Infektionen in diesem Monat
darauf ankommt, die Zahl der
Kontakte zu vermindern, wa-
rum wird die Schließung von
Freizeiteinrichtungen nicht er-
gänzt werden durch die Ver-
minderung der Kontakte bei
der Arbeit und auf dem Weg
von und zur Arbeit? Dadurch
würden überall in den Betrie-
ben die Hygienebedingungen
überprüft. Geschäftsleitungen
und Betriebsräte müssten also
auf jeden Fall aktiv werden und
können diese Kontaktvermin-
derung im Betrieb sogar viel
besser kontrollieren als Treffen
im Privatbereich.

Und diejenigen, die mit den
Umgangsregeln in Betrieben
schlampig umgehen, dürften
nicht mehr hoffen, von den
Einschränkungen der Privat-
kontakte zu profitieren. Dr. Jür-
gen Bönig, Hamburg

Diskussion: frblog.de/wellenbrecher


